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Friedsicher Abend senkt sich aufs Gefilde;
Sanft entschlummert Natur , um ihre Züge
Schwebt der Dämmerung zarte Verhüllung , und sie

Lächelt, die holde;
Lächelt, ein schlummernd Kind in Vaters Armen,
Der voll Liebe zu ihr sich neigt ; sein göttlich
Auge weilt auf ihr , und es weht sein Obern

lieber ihr Antlitz.
Nikolaus Lenau.

Zeitgrmähes über Pferde.
Das Blutschwitzen der Pferde tritt nach

bösartigen Krankheiten , hohen Hitzegraden
oder Aderlässen ein und kann bei wieder-
kehreader Erscheinung den Tod der Pferde
im Gefolge haben. Nicht immer tritt die
rot aussehend« Flüssigkeit am ganzen Kör¬
per auf, zuweilen nur an einzelnen Stellen,
wird oder trotzdem bei Reitpferden dadurch
unangenehm, daß die Reitkleider davon be¬
fleckt werden , Pferde , welche den Pferde-
typhus haben und gehabt haben, sollen häu¬
figer Blut schwitzen. Man hat allerdings
verschieden« Mittel hiergegen angewandt,
doch wird es bei häufigem Erscheinen rat¬
samer sein, einen Tierarzt zu Rate zu ziehen.
Stellenweise hat man gute Erfolge gegen den
Blutschweitz durch Kallabwaschungen gehabt.
Zu diesem Zwecke löst man im Wasser Lysol,
so daß eine zwei- bis dreiprozentige Lysol¬
lösung entsteht. Mittelst eines Schwammes
wird dann der Körper oder nur die einzelnen
Stellen , die Blutschweitz zeigen, abge¬
waschen, Das Tier mutz man in einem war¬
men Raum abtrocknen. Durch angestrengte
Arbeit können alle Pferderassen , die eine
mehr wie die andere , leicht schwitzen, doch
können auch Pferde durch einzelne Futter¬
arten veranlagt werden , sehr leicht zu

witzen. So wie es bei den Menschen leicht
witzende und wenig schwitzende Menschen

gibt , so tritt diese Erscheinung auch im
Pferdeleben ein.

Beobachtungen haben nun aber gezeigt,
datz Pferde , die viel mit Kleie gefüttert wer¬
den, eine große Neigung bekommen, leicht zu
schwitzen. Überdies werden solche Pferde
mit der Zeit schwach und erschöpfen sich leicht.
Es ist deshalb ratsam , stark arbeitenden
Pferden keine Kleie zu verabreichen , beson¬
ders nicht solchen Tieren welche von Natur
schon veranlagt sind, leicht zu schwitzen. An
Pferde , die leicht schwitzen, also erhitzt sind,
reiche man zunächst Trockenfutter^ worauf sie
dann getränkt werden . Das Erockenfutter
mutz angefeuchtet sein. Wagen - oder Reit¬
pferde, die tagsüber sehr angestrengt wer¬
den, müssen besonders ihre Sehnen gebrau¬
chen, und deshalb ist es notwendig , diese er¬
schöpften Sehnen zu stärken. Sind solche
Tiere noch dazu beschmutzt an den Beinen
oder an den Teilen des Körpers , wo die

man diese mit tt (USehnen sitzen , so säubere i.
rem SBaij « ! uud reiBe bie <St4 *ITen trorfen alt.

Kreislauf des Blutes in die normalen Bah¬
nen gelenkt wird , wenn man die angestreng¬
ten Teile massiert, Soll die Massage eine
gute Wirkung haben , so beginne man mit
dem Massieren von unten und massiere
langsam nach oben weiter . Diese Behand¬
lung Ist allen Pferden günstig, gleichviel, ob
sie auf Rennplatz , auf der Parforcejagd oder
auf dem Militärmarsch usw, gewesen sind.

Im Winter ist das Erkälten erhitzter und
starr gearbeiteter Pferde leichter, als im
Sommer , weil im Winter die kalte Luft
auf das in Schweiß gebadete Pferd nieder¬
schlägt, daher empfindliche Organe des Kör¬
pers angreift und erkältet . Die gewöhn¬
lichen Mittel , um erhitzte und mit Schweig
beladene Pferde gegen Schäden zu schützen,
sind Abreiben und dann Trockenreiben des
Körpers . Mas hat da und dort versucht,
den erhitzten Pferden trockenen Torfmull in
die Nierengegead zu streuen, der dann hier
als ein sogenannter Trockensauger oient.
Der trockene Torfmull setzt sich in den
Schweiß fest, saugt diesen in sich ausi fällt
mehr oder weniger erschwert von Schweif;
zu Boden oder er trocknet auf dem Körper
des Pferdes . Der Schweig soll in der Tat
durch diesen Torfmull keine Fähigkeit be¬
sitzen, schädigend zu wirken, weil er schnell
trocknet und der Torfmull mit der Bürste
abgerieben werden kann. Versuche nach
dieser Richtung können immerhin lohnen,

Torsm man_ _ Torfmull auch nicht teuer ist, :
auch nur wenig für diesen Zweck gebraucht
weil der

Vielfach werden noch Reitpferden und
Wagenpferden die Beine geschoren, um sie
weniger dem Schwitzen auszusetzen. Doch

bilden und dadurch auch im
Unter" das Erstarren und Kaltwerden der

Füße weniger bemerkbar wird. Mit Fessel-
Haaren versehene Pferde bleiben gesünder,
weil an nicht an das Klima gewöhnten
Pferden leicht dicke Beine auf die Bildfläche
kommen. Jene importierten Rassen von
Südfrankreich und Italien haben hierunter
viel zu leiden . Doch haben auch Erfahrun¬
gen gezeigt, datz bei Pferden mit nackten
Fesseln juckende Knötchen sichtbar werden,
die zum Teil aufspringen können. Die
Knötchen, di« gleichzeitig einen Ausschlag
darstellen, können schlimme Folgen haben,
ja man will sogar den Ursprung der Mauke
in manchen nördlichen Gegenden auf die
nackten Fesseln zurückführen.

Datz in diesem Falle auch noch hierfür ver-
schieden« Meinungen vorhanden sein werden,

Wett zu schaffen, aber trotz¬ist nicht aus der
kadem kann das aar das Pferdebein

gut kleiden, wenn dieses stets sauber gehal¬
ten wird , Liebhaber von Eleganz und
Schönheit werden sich aber auch leicht an das
natürliche , saubere Fesselhaar gewöhnen,
wenn sie es wirklich überwinden können,
von den geschorenen Fesseln abzusehen.
Übrigens nehmen Futzfesselhaare an von
Natur leicht und graziös gebauten Pferden
nicht viel von der Schönheit selbst wenn die
unteren Fuhteite andersfarbig sind, als der
ganze Körper . Nehmen wir beispielsweise
das hannoversche Pferd , welches von Natur
aus leicht, vornehm und elegant in die Er¬
scheinung tritt, so werden bei diesen Pfer-

schwitzen verhättnismätzig die Beine nicht.
Manche Pferdebesitzer schneiden deshalb die
Futzfesselhaare um ein Reitpferd eleganter
in die Erscheinung treten und um schwere
Rassen leichter erscheinen zu lassen, welches
verhältnismäßig auch geschieht. Aber dessen¬
ungeachtet dienen Wagenpferden und Reit¬
pferden , die auf halbgefrorenem Boden oder
auf Steinpflaster gehen, die Fesselhaare als
Schutz, damit Beschädigungen der Beine
nicht aufkommen können. Die Pferdelieb¬
haberei hat verschiedene Richtungen , und es
werden immer Liebhaber von Pferden vor¬
handen fein, welche durch das Scheren der
Fessel schlanke Beine sehen wollen, welches

mäßig jedem Pferdebesitzer fre,-
ch sollte mehr wie sonst berücknch-■i>. baj) nernfee in den I -esset» bas

Verhältnis
steht. Doch
tigt  toerbe

Deutschland viel als Reit - und Wagenpferd
beliebt ist, so können diese Pferde mrt unge¬
schorenen Fesseln eine lange Lebensdauer
haben . Übrigens können die Fesielhaare
ohne Nachteil etwas gekürzt werden , und
wenn dieses regelmäßig geschieht, so ver¬
unzieren auch die Fesselbaare kein Pferd.
Dadurch nimmt man auch diesen Fesselhaa-
ren das borstenartige Ansehen, was nicht
allein bei dem Luxuspferd , sondern auch bei
dem Wagen - und Ackerpferd zu beachten ist.

Betrachten wir nun im allgemeinen das
'— - ' - - ranzen Körper,

** ' derHaar des Pferdes auf dem ganzen Körp<
so wird man finben bafr  die Behaarungd
einzelnen Haffen  sehr vetjd)ieben ift.  Mn
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gibt , io ist dieses auch bei den Pferden der
Fall . Nicht einmal bei einer Pferderasse
findet man einen Haarwuchs , der in Quali¬
tät gleich ist. Bei den Pferden bildet der
Haarwuchs einen Schutz gegen wechselnde
Witterung , daher auch der . Haarwechsel im
Frühjahr und Herbst. Doch soll hier weni¬
ger der Haarwechsel besprochen, sondern nur
gezeigt werden, daß auch die Stalltemperatur
und das Futter wesentlich auf die Qualität
der Haare wirkt . Man kann in rauhem
Klima beobachten, daß der Haarwuchs hier
sowohl auf den ganzen Körper wie auch an
den Fesseln stark wachst. Dagegen in mil¬
dem Klima entwickeln sich die Haare feiner
und in der Regel bleiben sie auch kürzer.
Wie aber schon eben angedeutet , ist dieses
nicht allein im Freien , sondern auch im
Stall wahrzunehmen . Pferde aller Rassen
und Herkommen erhalten , wenn sie längere
Zeit in einem Stall von 8 bis 10 Krad
Wärme stehen, ein langes , grobes Haar , wel¬
ches zuweilen zu der Form schlecht steht. Er¬
halten solche Pferde auch noch wenig im
Körper Wärm « erzeugendes Futter , so ent¬
wickeln sich die Haare oft noch gröber und
verunzieren nicht allein die Fessel und Verne,
sondern auch den ganzen Oberkörper . Es
ist deshalb im Winter darauf zu achten, dag
der Stall eine Temperatur von 14 bis 16
Grad Celsius zeigt, und den Pferden ist
namentlich als Nachtfutter Wärme erzeu¬
gende Nahrung zu reichen. Geschieht dieses
rn sachlicher Art , so erzielt man einen nor¬
malen Haarwuchs , der der Rasse entspricht,
aber , was die Hauptsache ist, die von Natur
feinen Haare werden nicht durch ungeeignete
und niedrige Temperatur grob und schillerig.
Unbedingt ist deshalb auch im Winter der
Stall warm zu halten , indem leichte Wände,
Zuglöcher und Ritzen der Türen entsprechend
mit Strohmatten verkleidet und die Türritzen
mit Moospolster ausgefüllt werden . Zum
Frühjahr , wenn milde Witterung eintritt,
soll aber das Lüften eine Hauptarbeit sein.
Sorgt man ständig für eine warme Luft im
' " ' bleil ' ‘ 1Stalle , so bleiben die Pferde auch gesund,
welches in manchen Stallbauten zu wün¬
schen übrig lägt.

Der starke Ammoniakgeruch von der
Strohstreu übt zuweilen einen schädigenden
Einfluß auf die Gesundheit der Pferde aus.
Vereinzelte Versuche mit Sägespänestreu
haben gezeigt, daß der Ammoniakgeruch durch
diese Streu gemildert wird und nicht so
scharf in die Erscheinung tritt , als wie bei
der Strohstreu . Dort , wo große Hobelwerke,
Schneidemühlen , Möbelmagazine , Holz¬
warenfabriken sind, kann die Sägespänestreu

' - ~ ' ‘ ' ' Vfe 'mehr in Frage kommen, da auch die Pferde
gern auf einer solchen Streu liegend ruhen.
Man hat sogar in einer Kavalleriekaserne,
wo diese Streu benutzt wird , die Erfahrung
gemacht, daß die Kolikerkrankung das ganze
Zahr hindurch weniger oder gar nicht er¬
schien,- welches bei der Strohstreu nicht der
Fall war . Sorollte nun wirklich die Kolik¬
erkrankung durch die Sägespänestreu ent¬
fernt werden können, so ist diese Streu über¬
all dort zu empfehlen , wo die Kolikerkran-
kungen wiederkehrende Erscheinungen sind.
Doch ist hierzu noch besonders zu bemerken,
daß den Erfahrungen entsprechend die Säge¬
spanestreu nur für Pferde mit Hufen passend
ist, während für Pferde ohne Hufe die Stroh¬
streu in Anwendung kommen muß.

Beobachtungen haben nämlich gezeigt,
daß Pferde ohne Huf« auf dieser Streu Ge¬
schwüre bekommen, die leicht aufgehen und
allerhand Schädigungen im Gefolge haben
können . Diese Beobachtung ist verhältnis¬
mäßig sehr wichtig, obgleich bisher in Fohl
lenftällen die Sägespänestreu nicht in An¬
wendung kam. Es darf aber auch diese
Streu in Fohlensiällen wo die Fohlen noch
keine Eisen haben , nicht Raum sinden . Für
diese Siaiinngen muh die Sirohstreu oder
ler ^ nvuN ^ reu foieVbe « .
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Lage in den Stall , harkt dann bei genügen¬
dem Niedertreten der Späne die Oberfläche
ab und streut gleichmäßig eine neue Lage
Sägespäne auf. Mithin ist die Behandlung
des Streulaaers sehr einfach und in Jahren,
wenn das Stroh teuer ist, kann die Säge¬
spänestreu als billig angesehen werden.
Wenn nun wirklich der scharfe Ammoniak-
geruch durch die Sägcspänestreu aus den
Pferdeställen entfernt oder in den Stallun¬
gen gemildert werden kann, so wäre dieses
ebenfalls wohltuend für die Gesunderhal¬
tung der Pferde . Denn man klagt stellen¬
weise darüber , daß die Augen der Pferde
durch den scharfen Ammoniakgeruch leidea.
Augenerkrankungen sind für Pferde sehr
nachteilig , deshalb müssen sie verhütet wer¬
den. In ungeeigneten Ställen ist die Stall¬
luft nach dieser Richtung mehr schädlich, als
wie ln zeitgemäß gebauten Ställen , wo der
Urin der Pferde stets Abfluß hat , daher die
Luft im Stall reiner bleibt.

Unbedingt ist deshalb auch während und
nach dem Kriege mehr Gewicht darauf zu
legen, in kleinen wie in großen Stallungen
den Abfluß des Urins leicht in die Wege zu
leiten . Denn selbst, wenn die Sägespäne-
streu die Luft im Stalle verbessert, muß doch
die Strohstreu noch in Anwendung bleiben,
weil die Sägespäne nicht überall genug vor¬
handen sind. Da nun der Weltkrieg 1914/15
viele Pferde als Opfer gebraucht, so sind bei
den verbleibenden und jungen Pferden die
angeregten Punkte zu beherzigen, um ge¬
sunde Pferde im Besitz zu haben . B)

Landwirtschaft

Die Stoppel - oder Brachrübe (auf Anfrage)
oielen Spielartenist eine Wasserrübe , die in vielen

vorkommt und sich nach dem Boden, dem
Klima und der Art der Aussaat stetig ver¬
ändert . Immer aber bringt sie einen großen
Ertrag und dieses ist besonders bei der
Kürze ihrer Entwickelung von großem
Vorteil. Säet man die Stoppelrübe breit-
würfig im Felde aus , und zwar nicht so
dick, so erhält man in wenigen Monaten
stark faustdicke Rüben mit stämmigem,
rauhem Kraut . Beide , Kraut und Rüben,
sind ein schätzenswertes' Biehfutter und
können sie in milden Jahren in vielen Ge¬
genden bis Ende Dezember draußen blei¬
ben, wo sie nun ein stets frisches Beifutter
bilden . Sät man dagegen die Stoppel¬
rüben etwas dicker in den Garten hinein,
so entstehen fast keine Rüben, sondern ein
zartes Kraut , welches, gut zubereitet , auch
ein hübsches Gemüse für Menschen abgibt.
Es wird im Rheinlands in großen Ton-
krügen, sogenannten Baren , eingemacht und
so den ganzen Winter hindurch aufbewahrt.
Es wird dann Stiel oder Stielmus ge¬
nannt.

Witchwrrtfchcrft.

Säuern d« Milch. Im Sommer , an ge¬
witterschwülen Tagen , ist die Milch leicht
dem Säuern und damit dem Verderben aus¬
gesetzt. Nun kann man aber leicht beobach¬
ten , daß eine Milch leichter säuert , wie die
andere . Die Ursache hiervon ist in der ver¬
schiedenen Fütterung zu suchen. So säuert
die Milch leicht, wenn viel Schlempe verfut¬
tert wird , ohne daß ein genügender Aus¬
gleich durch Heu oder ein sonstiges gutes
Rauchfutter geboten wird . Das schnelle
Säuern wird weiter befördert, wenn zur
Schlempe noch Rapskuchen oder Rüben ge¬
füttert werden . Zur Schlempe soll man als
Kraftfutter Kokos- oder Erdnußkuchen geben.
Die Milch wird endlich uni io haltbarer , je
lustiger der Stall ist und je schneller sie aus
dem Stalle herauslommt.

Fall , wenigstens nicht im Rahmen de;
gleichen Rasse. Daß das Höhenvieh fett-
reichere Milch gibt , liegt an der Ernährung.

Wirrbviehzucht.
Knochenbrüchigkeit bei Milchkühen. In

trockenen Jahren sind die geernteten Fut¬
terstoffe besonders arm an Mineralstosfen
und es empfiehltes empfiehlt sich deshalb , um Auftreten
von Knochenbrüchigkeit zu verhüten , phos¬
phorsauren Futterkalk oder Schlemmkreide
den täglichen Futterrationen beizugeben,
und zwar auf die Kuh und den Tag etwa
30̂ Gramm . Wenn die Knochenbildung in¬
folge mangelnder Zufuhr au phosphor¬
saurem Kalk schon etwas gelitten hat , ist
der Schlemnikreide phosphorsaurer Futter¬
kalk vorzuziehen. Wo nur wenig Heu an
die Kühe verfüttert werden kann , sollte Kalk
regelmäßig beigefüttert werden.

’A Kaninchenzucht.

RUf»*. toi«

Alterskennzeichen der Kaninchen. Schon
mancher Kaninchenzüchter wäre sicher froh
gewesen, wenn er beim Kauf seiner Tiere
das Alter hätte einwandfrei feststellen kön¬
nen . Aber es bieten sich hierfür leider
sehr wenig gewissenhafte Anzeichen. Junge
Kaninchen , die noch im Alter von 3 bis 4
Monaten stehen, erkennt man sehr leicht an
der sogenannten Jugendwolle , die den
später erscheinenden dauernden Haaren
Platz macht. Die Jugendwolle ist von die¬
sen sehr leicht zu unterscheiden. Kaninchen,
die ein Jahr noch nicht überschritten haben,
zeigen meistens ein sehr lebhaftes Tempe¬
rament und haben dabei ein glänzendes
Fell . Die Entwickelung und Größe der
Tiere bieten sehr wenig Anhaltspunkte zur
einwandfreien Beurteilung des Alters,
denn die Haltung und Pflege der Tiere
haben auf das Wachstum einen sehr großen
Einfluß . Bei höherem oder geringerem
Alter bilden die Krallen ein ziemlich sicheres
Anzeichen für das Alter der Tiere . Die
Krallen sind bei den jüngeren Tieren ver¬
hältnismäßig kurz, dagegen werden sie bei
älteren Tieren sehr lang und eichelsörmig
gekrümmt, was namentlich an den Hinter-
läufen deutlich heroortritt . Auch das Vor¬
handensein einer mehr oder weniger großen
„Wamme " weist einigermaßen auf das
Alter hin , jedoch spielen hierbei auch die
Rassenmerkmale eine sehr große Rolle . Auch
die Zähne bilden schließlich einen Anhalts¬
punkt, da sich diese bei älteren Tieren gelb
färben und die Kanten von den Reibflächen
der Nagezähne abgeschlijfen erscheinen.

Ziegenzucht.
Um stets Ziegenmilch zu haben, empfiehlt

es sich, wenn die Verhältnisse es irgend wie
erlauben , zwei Ziegen zu halten , von denen
die eine dann im September oder Novem¬
ber . und die andere im März gedeckt werden
muß. Auch ist es vorteilhaft , die Zuchttiere
mittels eine Piassavabürste täglich gut aus-
zubürften . Dadurch wird das allgemeine
Wohlbefinden und der Appetit befördert,
und gleichzeitig vermindern sich die Aus¬
dünstungen der Haut.

Meinbau und Heilerwirttchafs.

imtd ) neben . Rotten im * ■
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Kalkdüngung für Weinberge. Von be-
sonderer Bedeutung für die Güte des Mostes
und der daraus erzielten Weine ist der
Zuckergehalt. Der Zuckergehalt wird aber
durch eine Düngung mit Kali und Kalk
ganz besonders gehoben. Bei einer Kali¬
gabe von % bis % Kilogramm Kainit pro
Weinstock, sind die guten Folgen schon in
einen , Jnhre zu spüren . Da durch die Kali-a abe aber auch ote
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Wollt ihr still beisammen wohnen
Und soll's allen wohl behagen;
Einer muh den andern schonen.
Einer muh den andern tragen. Kür hie HailSfrau.

Was Unglück und Eorge dir bringen.
Es ist nicht umsonst und vergebens:
Immer aus dunkelm Grund« entspringen
Die Quellen des Lebens.

Murin Zohnr.
m

ancher Leitspruch gab mir schon
Kraft in trüben Lebenstagen.

Setz' dich zu mir her , mein Sohn.
Dir ein ernstes Wort zu sagen.

In des Lebens Vielerlei
Hüte deines Herzens Flamme;
Manch Irrlicht lockt im Schlamme
Süß wie eine Lorelei.

Aber wahre immer dir
Licht und Freude im Eemüte!
Kindlich-reine Herzensgute
Bleib ' dein herrliches Panier.

Halte dich von jenen sein,
Die durch äutz're Mittel blenden,
Denn du würdest dich verschwenden —
Trachte immer nach dem Kern!

Reg ' dich emsig; bau ' dein Haus,
Ernst und bitter sind die Zeiten;
Mancher füllt mit Nichtigkeiten
Seine besten Jahre aus.

Das , wonach du maßvoll strebst,
Suche kraftvoll zu erringen;
Bleibe treu vor allen Dingen,
Ehrenhaft , so lang du lebst.

Laß dich nicht durch Schwätzerei'n
Zu gewagtem Spiel verleiten;
Fest den graden Weg zu schreiten
Lern ', ein ganzer Mann zu sein.

Vieles gibt 's , das uns verdrießt;
Ach, und vieles schmerzt unsäglich!
Kam ' ein Tag , der kaum erträglich.
Denke herzhaft : alles fließt.

Otto Promber,  Dresden -Laubegast.

Unsere Fürsorge sür unsere Koldateu.
Eine große Zeit erfordert auch große

Opfer . Wir aber bringen jetzt Opfer über
Opfer auf dem Altar des Vaterlandes dar
und keiner schreckt zurück, wenn es heißt , mit
Leib und Seele dafür einzutreten . Diese
Opferwilligkeit äußert sich in der allerver¬
schiedensten Weise ; da sie, uneigennützig , nur
auf das Wohl des Nebenmenschen bedacht
ist. In dem Worte „Fürsorge liegt diese
Art des Sorgens für andere beschlossen. Es
gibt keine Zeit , die so zu ihr auffordert und
sie uns so dringend ans Herz legt , wie diese
Kriegszeit . Sie stellt Aufgabe über Aufgabe
an jeden einzelnen Menschen, und wohl dem,
der die seinige erkannte und nun als seine
Pflicht ausübt ! So verschieden die Gaben
verteilt sind, so verschieden sind auch die
Aufgaben . Dem einen ist eine zündende, die
Hörer zur Tat antreibende Redegabe ver¬
liehen ; der andere wirkt durch seinen stillen
Opfermut als leuchtendes Vorbild . Dieser
sucht unauffällig die Rot seiner Mitbrüder
zu lindern , indem er sogar seine Spargroschen
angreift , um nur mehr geben zu können.
fXuner tritt mit feinem ganzen allen unb
Hörnten in  den !& ienft  der öffentticfyen *2t3ot ) I=" " — - *. . ..
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Gibt es doch so unendlich viele Notstände,
und ist doch das Feld der Hilfstätigkeit ein
derart weites und umfassendes daß der gute
Wille folgerichtig in kürzester Frist zur guten
Tat führt . Durch die jetzigen Kriegsverhält¬
nisse bedingt , erschließen sich ungeahnte und
bisher nicht genugsam gewürdigte Hilfsmög¬
lichkeiten.

Unser« tapferen Soldaten verteidigen den
heimischen Herd gegen eine Überzahl von
Feinden . Sie haben ein blankes Schwert in
Händen , aber auch ein reines Gewissen in
der Brust . Deutschland hat den Krieg nicht
gewollt , er ist ihm in treuloser , abscheulicher
Weise aufgezwungen worden . Ein Freund
nach dem anderen hat sich als Feind ent¬
puppt . Treue und Glauben , Ehrlichkeit und
Zuverlässigkeit scheinen vom Erdboden ver¬
schwunden zu sein. Die Kriegshydra erhebt
mit jedem Tage ein anderes Haupt . Mars
weiht immer neue Scharen dem Tode und
verlangt täglich neue Opfer der Kämpfer,
wie der Daheimgebliebenen . Er ist unerbitt¬
lich. Di« Fürsorge der Zivilbevölkerung
soll sich aber nur nicht allein auf die körper¬
lichen Bedürfnisse unserer Krieger beschrän¬
ken, wenn diese auch in allererster Linie in
Betracht zu ziehen sind, sondern es soll von
ihr auch deren geistiges und geistliches Wohl
ins Auge gefaßt werden. Dies soll aber
nicht in aufdringlicher , den Soldaten un¬
angenehmer Art geschehen. Vielmehr so,
daß der Betreffende unsere Fürsorge und
liebevolle Aufmerksamkeit aus unseren Zu¬
schriften und Zusendungen merkt. Er wisse,
daß daheim für ihn gesorgt und gebetet wird
und daß unser aller Flehen dahin geht, Gott
möge die zum blutigen Kampfe Ausgezo¬
genen gesund an Leib und Seele zu uns zu-
rückkehren lassen.

Küche und Kellee.
Zwiebelsuppe . Tie Zwiebeln werden in

Fett bräunlich geröstet, dann bestäubt man
sie mit Mehl , gibt Ve Liter Wasser und
Yi  Liter Milch, etwas Salz dazu und läßt
es eine halbe Stunde aufkochen.

Bohnensuppe mit Schweinefleisch. Ein
Pfund Bohnen wird über Nacht eingeweicht,
am anderen Morgen mit demselben Wasser
aufgesetzt, dann legt man Y* Pfd Schweine¬
bauch in die Brühe und stellt es in die
Kochkiste. Nach zwei Stunden nimmt man
den Topf heraus , schneidet das Fleisch in
Stückchen, gibt gekochte in Würfel geschnit¬
tene Kartoffeln dazu und läßt alles noch¬
mals gut aufkochen.

Maisgrießklößchsn. M Pfund Grieß wird
in % Liter kochende Milch gerührt , läßt ihn
erkalten , gibt eia Ei dazu , Salz , etwas
Muskatnuß . Man sticht kleine Spatzen von
der Masse ab, die man in der Suppe kocht.
— Oder : Man röstet den Grieß in reichlich
Fett , dann gießt man Y* Liter Salzwasser
darauf und läßt ihn langsam ausquellen;
ein Ei , etwas gehackte Petersilie wird zu¬
gefügt, aus dem Brei ebenfalls Spatzen
ausstechen, die man in der Suppe kocht.

Rouladen. Saftiges Keulenfleisch von
einem Rind wird in handgroße Scheiben
geschnitten, geklopft, mit Salz bestreut und
mit einem dünnen Speckstreifen belegt . Man
wickelt dann das Fleisch zusammen, um¬
schnürt es mit einem gebrühten Bindfaden
und dämpft die Roulade in reichlich Speck
und Butter weich und schön braun . Zuletzt
gibt man etwas sauere Sa^
oeibictt bie Soße mit wenig

duaets< 3 d) mavren . SOiai
mit Atu

In einer flachen Pfanne läßt man  Fett heiß
werden , gibt den Teig hinein und bäckt ihn,
vorsichtig wendend, auf beiden Seiten hell¬
braun , zerreißt ihn mit ^wei Gabeln und
gibt Zucker und Zimmt darüber . Kann
auch in einer Form im Ofen gebacken
werden.

KcruswiLtschcrft.

Das Sauerwerden der Milch und Sahne
zu vermeiden . Um das Sauerwerden der
Milch zu verhüten , ist es ratsam , dieselbe
mit Zucker abzukochen (auf 1 Liter Milch
«inen knappen Eßlöffel voll ). Die Milch
hält sich dann , kalt gestellt, selbst bei großer
Hitze bis zwei Tage gut . Auch das Hrnein-
legen eines silbernen Löffels soll die Milch
vor dem Sauerwerden schützen.

Zur Sicherung eingerahmter Bilder gegen
Feuchtigkeit der Wände sind die folgenden
Verfahren erprobt : Man legt zwischen Bild
und Schutzpappe ein Blatt Staniol , Paraffin¬
papier oder eine Glasplatte . Eine andere
Methode besteht darin , hinter den vier Rah¬
menecken vier 10 Millimeter dicke Kork¬
scheiben zu befestigen.

Trüb gewordene Spiegel zu reinigen.
Trübes Glas reinigt man am besten mit
ganz verdünnter Salzsäure , welche mit
einem Schwamm aufgetragen wird . Die
Säure darf nicht zu lange auf dem Glas
haften bleiben , auch muß man sehr vorsichtig
damit umgehen, weil sie die Hände angreist.
Das Glas wird hierauf mit Wasier abge¬
waschen, abgetrocknet und mit Englischrot
poliert.

tß-erneirrrrühiges.

Wärmeflaschen. Zum Füllen der Wärme¬
flaschen wendet man neuerdings essigsaures
und unterschwefligsaures Natron an , und
zwar in dem Verhältnis 1 : 10. Nachdem
man die Flasche mit genannten Salzen
dreioiertel vollgesüllt hat , verschließe man
sie luftdicht und lege sie so lange in einen
heißen Ofen oder in heißes Wasser, dis das
Salz geschmolzen ist. Solche Wärmeflaschen
strahlen etwa einen halben Tag lang reich¬
lich Wärme aus und können nach dem Er¬
kalten wieder erwärmt werden . In jedem
Drogengeschäft sind obige Salze billig zu
haben.

GesürrdHeilspskege.

<2, | | a «

Pfleget die Füße ! Die Füße sind Ar¬
beiter , welche fast beständig eingespannt
sind. Sie müsien den ganzen Körper tra¬
gest, verdienen also besondere sorgfältige
Pflege . Statt besten werden sie oft in un¬
verantwortlicher Weise vernachlässigt ; daher
rühren die vielen Fußgebrechen. Man
zwängt die Füße in enge Schuhe und
Strümpfe ein , statt letztere beide recht weit
zu tragen , damit die Blutzirkulation nicht
gestört wird . Die Füße können sich nur
unter Einwirkung der frischen Luft und der
Sonne und auf kühlem Erdboden natur¬
gemäß entwickeln. Wachsen die Kinder in
engen Schuhen heran , so werden ihre den
Tag über eingepreßte Füße nur im Bette
recht warm , denn bei Tag ist die Blutzufuhr
sozusagen ausgeschlossen. Wenn aber kein
Blut in die Füße gelangt , die Knochen also
nicht gehörig genährt werden, so können die
Füße unmöglich sich richtig entwickeln. So
entstehen die Fußgebrechen, die schwächlichen
Füge, bie oertümmerten  ZeHen , bie fpiatt*
fuge . 9tod) ntebr : aud ) bie / Topfleibe/I  / teyc/i

nnf uttAunft tut mit in ^ ufa/nmcr  '
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(SJlonat  August.)
VonM. Dankler.

„Guten Morgen auch: Sind Sie der Gar¬
tendoktor ?" „Dank auch: Jawohl , der drn
ich. Was haben Sie denn mitgebracht?

Za Herr Gartendoktor , mein Nachbar,
der ' Zi'egenmichel sagt, der Gartendoktor
wünte alles , da wollte ich nun einmal fra-
gen was an meinen Gurken ist. Da sehen
Sie ' Pflanzen ! Vor ein paar Tagen noch
schäm und jetzt gehen sie kaput ."

Lo . so! Lassen Sie einmal sehen! Aha,
da haben wir den Kerl schon. Sehen Sie
einmal die ausgehöhlten Wurzeln und den
Wurzelhals an . Die jauchigen , faulenden
Höhlen sind das Werk eines winzigen , kaum
einen Millimeter langen Fadenwurmes.
Sie haben Ihre Gurken wohl tüchtig nrrt
Jauche , Schweinemist und Latrine gedüngt.
Der Landmann machte vor Schrecken Mund
und Augen auf . „Jawohl , aber woher wissen
Sie das ?" „Das ist leicht, lieber Mann,
durch solche Düngung wird der Wurm sehr
begünstigt . Jetzt ist auch wenig mehr zu
machen. Im nächsten Jahre aber düngen
Sie nicht frisch, lassen vor allem Jauche und
Latrine fort und geben statt dessen schwefel¬
saures Ammoniak und Kalidüngesalz Diese
beiden Dünger bewirken ein rasches Wachs¬
tum und gute wohlschmeckendeFruchte und
halten das Ungeziefer zurück." "Dankeschön.
Herr Gartendoktor . Ä âs ölN td)
schuldig?" „Gar nichts lieber Mann . Kom¬
men Sie nur bald wieder zuruck. „Danke
schön." Er stampste zur Türe hinaus, ,n-
dem er murmelte : „He weetz alles ."

Aber was ist das ! Eine zunge Frau
hastet eilig den Earienweg hinab , auf dem
Arme ein weinendes Kindchen. „Herr Dok¬
tor ' Sie müssen helfen . Mein Kind?
„Aber Verehrte , ich bin doch nicht Kinder¬
arzt !" „Das tut nichts . Sie müssen helfen.
Sehen Sie das Tier auf dem Nacken der
Kleinen ? Das wird immer dicker. Hu,
wie schrecklich'. Ich kann es nicht anfassen.'

Bei allem Elend muh der Doktor lachen.
„Das war gut so. Hätten Sie das Tier ab¬
gerissen, so gäbe es ein böses Geschwür. Aber
nun komm einmal her , Kleinchen !" Ein
Tropfen Benzin wird auf das schreckliche
Tier geschüttet worauf es gleich abfällt . Es
war ein Holzbock oder Hundezecke. Reiht
man jo ein Tier mit Gewalt ab, so bleibt
der Kopf stecken und es gibt böse Entzün¬
dungen . Jetzt aber heilt es ohne Schaden.

Herr Dickenbacher keucht heran . „Herr
Gartendoktor ! Ein Wunder , ein Wunder.
Ich bin jetzt fein heraus . Ich lege jetzt «ine
Fischzucht an . Prachtvolle Idee , was?
Fischbrut habe ich schon in Maffe. Wahr¬
scheinlich Forellen . Und das im Garten.
Was sagen Sie dazu ?" „Einstweilen , wenn
Sie gestatten , guten Tag ! Und dann er¬
zählen Sie mal ." „Ja , da werden Sie
staunen . Also ich habe mir im Garten einen
Jementtroa machen lasten, der stets voll
Master steht. Heute morgen gucke ich hinein
und der ganze Trog ist voll Fischchen. Dre
wackeln schon vor Freude mit den Schwän¬
zen, wenn sie mich sehen. Beweis : hier ein
Fläschchen. Gründe Fischzuchtverein! Werde
Vorsitzender!" Der Gartendoktor lacht, dah
er husten mutz. „Aber . Herr Dickenbacher,
die Fischchen werden Ihnen bald abends
Besuche abstatten . Das find ja Mücken-

t )*xx ^ Ideubad êx \\t tuaUxot vor Arger
^vx\^ \vxuwa«w. „Uxib ba lachen Sie noch ob

ben einem jedesmal die Freude . Ich wüt’ ')C,
daß sich Ihnen alle Fischgerichte in Mücken
verwandeln ." Fort ist er. „Schütten Sie
Petroleum aus das Wasser oder setzen Sre
ein paar Goldfische hinein ."

„Nichts zu machen," ruft Herr Dicken¬
bacher. „Ich lasse meinen Garten zemen¬
tieren und melde mich freiwillig als Serben¬
töter."

„Herr Gartendoktor, " ruft  Nachbar Distel-
knuzz, jetzt kann ich mein« Raupen einfacher
einfangen . Sie laufen an meiner Scheunen-
mauer herauf und legen gelbe Eier . Die
sind schnell kaput ." „Lieber Nachbar , das
lasten Sie nur bleiben ." „Ja warum denn?
„Die Raupen welche die Mauern hinauj-
laufen , tun keinen Schaden mehr, sie sind
angestochen und muffen sterben. Raupen
legen aber niemals Eier.  Die gel¬
ben Tönnchen sind verpuppt « Larven der
Schlupfwespen . Aus ihnen kommen neue
Schlupfwespen und die machen weitere
Raupen unschädlich." „Schönen Dank , Herr
Doktor . Leben Sie wohl ." „Aus Wieder¬
sehen, Herr Distelknuzz."

Wintersalat. Mit dem Worte Winter¬
salat bezeichnet man merkwürdigerweise
nicht den Salat , welcher im Winter verspeist
wird, wie Endivie und Feldsalat, sondern
denjenigen , der den Winter über im Garten
steht und im Mai Köpfe bringt, Um guten
Wintersalat zu ziehen, wählt man eine
recht widerstandsfähige Sorte , etwa Trotz¬
kops, Leibacher Eissalat , aus und macht da¬
von im August eine Aussaat ins freie Land.
Am meisten werden verwendet : Gelber und
brauner Winterkopfsalat und brauner Trotz¬
kopf. Andere harte Sorten sind noch
Winterschwedenkopf und Silberball . Wird
gut angegossen, so kommen die kleinen
Pflänzchen bald . Nun aber wird auch in
der gröhten Hitze nicht mehr gegossen; denn
wenn die Sonne die Pflänzchen auch ganz
unbarmherzig ausbratet , wenn die Blättchen
auch lederartig , braun und rot werden , es
schadet nichts , sondern macht sie recht wider¬
standsfähig gegen den Winter . Und dieses
ist die Hauptsache. Im September wird
schon ein Teil ausgepflanzt , der andere
bleibt auf dem Saatbeet stehen. Zum Aus¬
pflanzen wählt man ein Beet , welches quer
gegen die Hauptwindrichtung , also quer gegen
die sogenannte Schlagseite , liegt . In dieses
zieht man mehr als fandtiefe Furchen und
auf den flachen Boden dieser Furchen kom¬
men die Satatpstanzen . Sie sind so nicht
nur gegen die schroffen Winde , sondern auch
gegen die ausweichenden Strahlen der Sonne
geschützt, welche sonst im Winter schädlicher
wirken als starker Frost . In milden Win¬
tern ist ein besonderer Schutz nicht notwen¬
dig, wohl aber in strengen Wintern . Der
Schutz wird in den verschiedenen Gegenden
auch verschieden ausgeführt . Hier werden
die Pflanzen mit Laub , dort mit Reisig zu¬
gedeckt. Ich selbst verwerfe alles Deck¬
material , welches direkt auf die Pflanzen
zu liegen kommt, und verwende Ginster und
Tannen - oder Fichtengrün . Beides wird
büschelweise angebracht , indem es nicht da¬
rauf gelegt, sondern büschelweise daneben
eingesteckt wird . Dadurch wird jeder Druck,
jede Belästigung vermieden , die Pflanzen
erfrieren und verfaulen nicht und der Zweck
des Schützens ist erreicht. Wer allerdings
lange , schmale Bretter der Länge nach recht¬
winklig aneinander nageln will und die so
erhaltene Rinne aber de« Sieben legi , wird

: gute Rejultaie haben ; doch Nt das zu¬

erst angegebene Verfahren einfacher, und
billiger . Der auf dem Saatbeet stehcn-
gebliebene Salat wird geschützt, indem man
das ganze Feld voll kleiner Tannen - oder
Fichtenbüfchchen steckt. Er wird erst tm
Frühjahr auf die Beete ausgepflanzt , ist
aber auch acht Tage später als der schon
im Herbst ausgepflanzte.

Kompostdüngung . Es ist eine ebenso
verbreitete als irrige Meinung , daß die
ausdauernden Gewächse, wie Nosen, Stachel-
beeren, Phlox. Eisenhut, Sonnenblume,
Sperrkraut Lupine , Dielytra usw. keiner
Düngung bedürften . Gewiß sind viele dieser
Gewächse sehr genügsam, sie blühen und
wachsen vielfach ohne Dünger , aber une.
Es ist doch ein gewaltiger Unterschied
zwischen ausdaurnden Pflanzen, die gepflegt
und gedüngt werden und zwischen solchen,
die. ohne jegliche Pflege und Düngung ve¬
getieren müssen. Die Blüten der gedüngten
werden stets größer und schöner und er¬
scheinen auch viel zahlreicher. Dieselbe Er¬
scheinung zeigt sich bei den Beerensträuchern;
doch kommt hier noch dazu, dah die Früchte
auch gehalt- und gewürzreicher weiden, also
nicht nur quantitativ , sondern auch quali¬
tativ im Werte steigen. Daher sollen alle
Rabatten jährlich gedüngt werden. Bei
dieser Düngung ist nun die Kompostdüngung
sehr zu empfehlen. Man breitet recht fetten
Kompost etwa handhoch auf die Rabatten
und gräbt diesen beim llmgraben mit ein,
so daß er möglichst nahe an die Wurzeln
herankommt . Dieser Kompost gibt den
Stauden neue Nahrung , ohne dah so leicht
Wurzelfäule eintritt oder schädliche Maden
angelockt werden . Ist nicht genügend Kom¬
post vorhanden , so ist auch kurzer, stroh-
freier , womöglich verrotteter Dünger recht
gut zu gebrauchen. Euter Kompost ist auch
für die Erdbeerbeete ein wahres Labsal,
doch mutz darauf gesehen werden , datz die
Herzen frei bleiben . Kompost kann man
sich auf leichte Weise verschaffen, wenn man
Haufen von Erde und Abfällen wöchentlich
einige Male mit Mistjauche überschüttet.
Von unschätzbarem Vorteil ist die Kompost¬
düngung dann auch noch für alle Gewächse,
die eine frische Stalldüngung nicht lieben,
sowie für alle diejenigen Pflanzen , die
einen recht lockeren, warmen Boden zu
ihrem Gedeihen beanspruchen. Zur Anlage
von Komposthaufen ist endlich auch im
Herbst die beste Zeit , da um diese Zeit immer
viele Abfälle sich ergeben , die in dieser
Weise nutzbringend verwendet werden
können.

Rasen zeigen manchmal im August eine
schmutzig-gelbe Färbung . Es ist dies em
Zeichen daß der Boden nahrungsbedurfttg
ist; hier sind öftere Dunggüsse am Platze , die
man in der Weise herstellt , datz man zirka
30 Gramm schweselsaures Ammoniak, die¬
selbe Menge Superphosphai und 25 Gramm
-lOprozentiges Kalisalz in einem Ermer
Wasser auflöst und damit den Rasen be¬
wässert . In kurzer Zeit wird der Rasen
eine tiesdunkelgrün « Farbe annehmen . Un¬
erläßlich ist es auch, die ausdauernden Un¬
kräuter mit spitzem Messer auszustechen: dis
auf diese Weise entstandenen Lücken füllen
wir am besten mit Komposterde, walze hier¬
auf gut an , wässere fleißig und halte den
Rasen gut im Schnitt.

Hortensien pflanze man nach dem Ab¬
blühen mit den Ballen in den Garten . Sie
werden dann sehr kräftig und bilden mäch¬
tige Triebe , die dann im nächsten Jahre
ßtoft« pxäd)tlfie bringen ._
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